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Chancen und Risiken der Energiewende für die TGA-Branche

„Demokratisierung der 
Energieerzeugung“

Alle reden von der Energiewende, als ob sie schon vollzogen sei. Wie aber wird der 
Energiemarkt der Zukunft aussehen? Wer bestimmt die Strukturen und wer hat sich 
unterzuordnen? Haben die vier Großen weiterhin das Sagen oder bilden sich dezentra-
le Erzeugerstrukturen auf kommunaler Ebene? Wo steht in einem künftigen Prosumer-
Markt die TGA-Branche und wo die HLK-Industrie, fragte sich der Autor und informierte 
sich auf dem 6. Deutschen Energiekongress in München, einer Premiumveranstaltung 
für die Energiewirtschaft unter der Federführung des Süddeutschen Verlags.  Bi
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g Energiewende schon übererfüllt: Das Energie- 
AutarkeHaus von Helma Eigenheimbau kann  
seine Bewohner und ihr Elektroauto bereits netz
unabhängig aus einem Batteriespeicher mit Elekt-
rizität versorgen. Um auch auf der Brennstoffseite 
möglichst unabhängig zu sein, wurde auch eine 
Solaranlage mit 9,3-m3-Pufferspeicher installiert 
( W eb  c o de    339315). Trotzdem wird es in Zukunft 
schwieriger werden, Fläche und Budget für Solar-
thermie-Anlagen zu bekommen. 
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Die wohl vielsagendste Botschaft über 
den Zustand der Energiewirtschaft in 

Deutschland kam vom Chef der Vattenfall 
Europe, Tuomo Hatakka: „Ja, wir haben eine 
Strategie: Die Zukunft der Wärme- und  
Stromversorgung ist grün.“ Allerdings müsse 
Vattenfall zunächst konsolidieren, da vorhan
dene Kraftwerkskapazitäten abgeschrieben 
werden müssten. Neben erneuerbaren Ener
gien (EE) mit Schwerpunkt „Offshore-Wind-
kraft“ setze Vattenfall künftig auf eine  
grundlastfähige Stromgewinnung aus Was
serkraft, Biomasse und Müllverbrennung in 
Großanlagen. 

Seit Stuttgart 21 müsse man jedoch bei 
Großprojekten mit Verzögerungen rechnen,  
so Hatakka. Vor einem weiteren Ausbau der 
Kraftwerkskapazitäten sei es sinnvoller, zu-
nächst die Energieeffizienz in allen Bereichen 
der Wirtschaft und des privaten Verbrauchs  
zu verbessern, denn nur so könne der steigen-
de Stromverbrauch – die Prognose liegt bei  
20 bis 30 % in den nächsten 30 bis 40 Jahren  
– reduziert werden. Zur effizienten Nut-
zung von EE-Strom in den bestehenden Netz
strukturen sollten vorrangig dezentrale  
Speicherkapazitäten geschaffen werden, um  
den Anteil flexibel reagierender Strom- 
erzeuger, also von KWK-Anlagen und GuD-
Kraftwerken h im Stromerzeuger-Mix zu  
erhöhen. Ab einem EE-Anteil von 20 bis 30 % 
gebe es ansonsten Probleme bei der Netz
stabilisierung. 

KWK: Betrieb nach Netzbedürfnissen 
Auch Dr. Ingo Luge, E.on Energie AG, warnt vor 
der ungeregelten Einspeisung von EE-Strom, 
sonst könnten die Netze den Strom bei einem 
Überangebot nicht mehr transportieren. „Wir 
brauchen in unseren Netzen mehr Intelligenz 
anstatt mehr Kupfer“, bringt Luge das Thema 
auf den Punkt j. Allerdings müssten die in-
telligenten Stromnetze auch finanzierbar sein. 
„Derzeit bestehen für Investoren wenig Anrei-
ze, in Smart Grids und schnell reagierende Kraft-
werke zu investieren“, resümiert Luge. Von der 
Planung bis zur Inbetriebnahme eines hoch-
effizienten GuD-Kraftwerks dauere es fünf bis 
sechs Jahre. 

Bis dahin werde es aber womöglich gar  
nicht mehr gebraucht, weil die Stromlücken 
inzwischen durch dezentrale hochflexib-
le Stromerzeuger nach dem Prinzip der Kraft- 
Wärme-Kopplung (KWK) kompensiert wur-
den, gibt Luge zu bedenken. Aber: „KWK- 
Anlagen haben nur Zukunft, wenn sie in  
erster Linie stromgeführt nach Netzbedürf-
nissen betrieben werden.“ Für Haushalte mit 
PV-Anlagen empfiehlt Luge Batteriespei-
cher nachzurüsten, um die Netze zu entlasten  
und ein Maximum der auf dem Hausdach er-
zeugten Energie selbst zu verbrauchen k.  
Ziel von E.on sei es, möglichst viele KWK- 
Betreiber in ein E.on-Steuerungsprogramm 
nach dem Prinzip eines virtuellen Kraftwerks 
einzubinden l. 

Smart City anstatt Smart Grid
Auch Bayerngas-Geschäftsführer Marc Hall 
sieht in der dezentralen Energieerzeugung 
mittels BHKW und Mikro-KWK-Geräten die  
Zukunft. Je dezentraler KWK-Anlagen plat- 
ziert werden, desto höher sei ihr Gesamt
wirkungsgrad. Vorrangig müssten die neuen  
Gasprodukte auf kommunaler Ebene ein
gesetzt werden. Dem geplanten Ausbau  
der Stromnetze steht Hall eher skeptisch 
gegenüber. 

Der „Fußabdruck“ einer Gasleitung sei  
viel geringer als der einer Starkstrom-Trasse. 
Um zum Beispiel 14 GW elektrische Energie  
von Norden nach Süden zu transportieren,  
brauche man eine Schneise mit fünf pa- 
rallelen 380-kV-Trassen. Die gleiche Energie
menge fasse eine unsichtbar verlaufende 
Gaspipeline z mit einem Rohrdurchmesser 
von 900 mm. 

Auch seien Erdgasspeicher weitaus wirt-
schaftlicher als die geplanten Pumpspeicher-
werke, die von der Bevölkerung eher abgelehnt 
werden. Überhaupt werde die Rolle von Erdgas 
im zukünftigen Energiemix unterschätzt. Inzwi-
schen wisse man, dass die globalen Erdgasre-
serven fast unerschöpflich seien, insbesonde-
re durch die „unkonventionellen Quellen“, wie 
Speichergestein, Kohleflöze, Hydrate, Tiefen-
quellen sowie zunehmend auch Biomasse und 
Wasserstoff. 

Atemberaubender Wandel 
Für Andreas Mundt, Präsident des Bundeskartell-
amtes, ist der Wandel der Energiewirtschaft gera-
dezu atemberaubend. Wichtig sei jetzt der zügi-
ge Ausbau von Erzeugerkapazitäten. Dabei kom-
me den Stadtwerken eine wichtige Rolle zu. Die-
se könnten vom nationalen Vergaberecht freige-
stellt werden, um Investitionen in Kraftwerke zu 
beschleunigen, erklärt Mundt. Eine andere Mög-
lichkeit, das Netz zu stabilisieren, läge bei der In-
dustrie, indem sie Bereitschaft zeige, die eigenen 
Energieerzeuger und Großverbraucher in ein De-
mand-Side-Management einzubinden. 

Johannes Kindler, Vizepräsident der Bundes-
netzagentur, beschreibt die Energiewende als 
„kurvenreiche Strecke“ mit vielen Unwägbarkei-
ten. Wichtig sei, den Ausbau der Netze und den 
Ausbau der erneuerbaren Energien in einem ge-
meinsamen Konzept zu bündeln. Nur so könne 
überschüssiger EE-Strom aus Norddeutschland 
in den Süden transportiert werden. Insgesamt 
sei in Deutschland bis 2020 ein neuer Trassen-
bedarf von 4450 km notwendig, das entspreche 
der Strecke von München nach Dubai. 

Bedarf bestünde aber nicht nur bei den 
Überlandtrassen, sondern auch in den regio-
nalen Verteilnetzen. Kindler sieht die künftigen 
Probleme des Netzausbaus weniger in der Fi-
nanzierung als in den langen Genehmigungs-
verfahren und der schwindenden gesellschaft-
lichen Akzeptanz gegenüber Großprojekten. 
Man müsse aber auch ins Kalkül ziehen, dass 
aufgrund von Marktinteressen Netz- und Erzeu-
gerkapazitäten zurückgehalten werden, um da-
mit Entscheidungsdruck auf politischer Ebene 
zu erzeugen. 

Wichtig sei eine mutige, aber pragmatische 
Vorgehensweise. Es seien sehr viele Interessen 
im Spiel, die die Energiewende jeweils zu ihren 
Gunsten beeinflussen wollten. Zu dem oft zi-
tierten Abschalt- und Verschiebepotenzial von 
Kühlhäusern hat Kindler eine eher nüchterne 
Einschätzung. Bei den Betreibern gäbe es der-
zeit keinen Leidensdruck, Abschaltpotenzia-
le auszuweisen. Kühlhausbetreiber oder die In-
dustrie könnten das drängende Problem Regel-
energie allein nicht lösen. Um dafür einen wirt-
schaftlichen Anreiz zu schaffen, müssten spezi-
elle Geschäftsmodelle entwickelt werden. 

U �Es lohnt sich kaum, in Regel­
energiekraftwerke  
zu investieren.  
Wir müssen mit  
der Volatilität leben. A  
Andreas Mundt, Präsident  
des Bundeskartellamts 

U �Wir müssen das Thema  
Energieeffizienz auf 
die Reihe bringen, 
nicht nur die erneuer­
bare Energie. A  
Dr. Leonhard Birnbaum,  
Mitglied im Vorstand der RWE AG

U �Erdgas ist Teil der Lösung  
des Energiewandels. 
Dessen statische 
Reichweite liegt  
bei 250 Jahren. A  
Hans-Peter Floren, Mitglied  
im Vorstand der E.on Ruhrgas AG 
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100 % EE ist machbar
So gut wie alle Studien über den Ausstieg aus 
der Nutzung der Kernenergie und die vollstän-
dige Abdeckung des Strombedarfs aus Erneuer-
baren bis zum Jahr 2050 bestätigen die Mach-
barkeit des Vorhabens. Prof. Christian Hey, Prä-
sident des Sachverständigenrats für Umweltfra-
gen, sieht die künftigen Herausforderungen we-
niger in der Energiebereitstellung als in der Ener-
gieverteilung und der Energiespeicherung. Des-
halb plädiert er für einen eher behutsamen Aus-
bau von Regelenergiekraftwerken, aber einen 
forcierten Ausbau der Netze sowie die Entwick-
lung neuer Speichertechnologien. Spätestens ab 
dem Jahr 2032 werde Energie aus konventionel-
ler Erzeugung teurer sein als Energie aus den Er-
neuerbaren, vorausgesetzt es gibt genügend 
Energiespeicherkapazität und Leitungen. Wich-
tig seien deshalb Investitionsanreize und die Ent-
wicklung von Geschäftsmodellen für intelligen-
te Stromnetze und neue Speichertechnologien. 

Auch Jürgen Becker, Staatssekretär beim 
Bundesumweltminister, ist überzeugt, dass der 
Umstieg auf die Erneuerbaren machbar sei, 
auch wenn aus dem Lager der EVU und der Lob-

byisten immer neue Bedenken geäußert wer-
den. Wichtig zur Stabilisierung der Netze sei die 
flächendeckende Einrichtung von Energiema-
nagementsystemen bei industriellen Großab-
nehmern von Strom, insbesondere in der Stahl-, 
Chemie- und Aluminium-Industrie. Die häu-
fig geforderte Kaltreserve werde nach heutiger 
Einschätzung nur an wenigen Tagen im Jahr ge-
braucht, wenn überhaupt. Jetzt müsse ein neu-
es Strommarkt-Design geschaffen werden, das 
auf die Energiewende zugeschnitten ist. Aus sei-
ner Sicht fördert die Neuaufstellung der Ener-
giewirtschaft in besonderem Maße die heimi-
sche Wertschöpfung, also die von Kommunen, 
Gemeinden und Städten. Das Ausland würde 
Deutschland um diese Vorreiterrolle beneiden, 
so Becker. Tenor der Kommentare: Ihr werdet es 
schaffen! Das ist eine riesige Chance! 

RWE: Der Weg ist völlig unklar 
Das Ziel ist da, aber der Weg dorthin ist noch 
völlig unklar. Zu dieser Einschätzung kommt 
Dr. Leonhard Birnbaum, Mitglied des Vorstands 
der RWE AG. Aus seiner Sicht müsse das The-
ma Energiewende global angegangen werden, 

denn das übergeordnete Ziel sei die Globali-
sierung des Klimaschutzes und nicht allein die 
Energiewende in Deutschland. Als erstes müsse 
man sich um Energieeffizienzmaßnahmen küm-
mern und nicht nur auf den Ausbau erneuerba-
rer Energien setzen. Das Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG) berge die Gefahr, dass immer we-
niger Strom nach den Gesetzen des Marktes er-
zeugt werde und die Regulierung des Strom-
marktes überhandnehme. 

Dadurch seien Investitionen in Kapazitäts-
kraftwerke wirtschaftlich nicht mehr darstellbar, 
da diese wegen des steigenden Anteils von Er-
neuerbaren über die Lebenszeit der Kraftwerke 
gerechnet, immer weniger gebraucht werden. 
Die Rolle von RWE sieht Birnbaum sowohl im 
Ausbau von grundlastfähigen Offshore-Wind-
parks als auch von Onshore-Anlagen, die über 
ganz Deutschland verteilt sein sollten. Auch wer-
de die Bedeutung der Biomasse, sprich von Holz-
pellets und Hackschnitzeln, für konventionelle 
Kraftwerke weiter zunehmen. Kaum mehr Chan-
cen gibt Birnbaum der Solarthermie in Deutsch-
land; hier engagiere sich RWE im Andasol-3-Pro-
jekt in Spanien. Die große Frage sei, wie stark der 
Markt bei der Umsetzung der Energiewende re-
guliert werde. Davon hänge es ab, wohin sich 
RWE in den nächsten zehn Jahren entwickele. 

EWE: Wandel zu dezentralen Strukturen
Für Dr. Willem Schoeber, Vorstandsmitglied, 
EWE AG, ist der Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien gleichbedeutend mit einer Abkehr von den 
bisher zentralen Versorgungsstrukturen hin zu 
dezentraler Erzeugung. Aufgabe sei es, die Net-
ze möglichst wenig zu belasten sowie die Ener-
gie vor Ort zu erzeugen und temporär zu spei-
chern. Die größte Herausforderung werde die 
Einbindung volatiler dezentraler Einspeiser in 
die Netze sein. Probleme bereiten das Überan-
gebot an Windstrom im Norden, die Stromlücke 
durch das Abschalten von Kernkraftwerken im 
Süden Deutschlands sowie der wachsende öf-
fentliche Widerstand gegenüber Großprojekten 
und damit auch gegen neue Stromtrassen, sagt 
Schoeber. 

Um das Ungleichgewicht im Stromnetz zu lö-
sen, bedürfe es nach Schoebers Ansicht neuer 
Geschäftsmodelle mit dem Ziel, die bestehen-
den Verteilnetze als „Sammelnetze“ für EE-Strom 

U �Deutschland hat das 
anspruchsvollste 
Energiekonzept  
der Welt. A  
Ernst Burgbacher, Parlamenta
rischer Staatssekretär, BMWi 

U �Wir können Gebäudesanierung, 
aber wir brauchen  
dazu gesetzliche 
Anreize. A  
Michael G. Feist, Vorstandsvorsitzen-
der der Stadtwerke Hannover AG  

U �Wir müssen über Abwrack­
prämien für Kühl­
schränke nach­
denken. A  
Thomas Bareiß, MdB,  
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 

h GuD-Kraftwerk der E.on in Irsching bei Ingolstadt. Diese schnell reagierenden Kraftwerke  
wirken regulierend auf fluktuierende Stromeinspeiser. 
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zu nutzen. Dazu sei es nötig, in Stromspeicher zu 
investieren und monetäre Anreize für „vermiede-
ne Netznutzung“ zu schaffen. Gleichzeitig wür-
de „schaltbare Kraftwerksleistung“ benötigt, die 
auch von alten konventionellen Kraftwerken be-
reitgestellt werden könne. Entscheidend für die 
Netzstabilisierung seien schaltbare dezentrale 
Einspeiser, wie KWK-Anlagen bzw. KWK-Geräte 
sowie die Stromspeicherung im Haus, im Stadt-
teil oder in Elektroautos. Nur so könne die Netz-
last reduziert werden. Denkbar seien auch neue 
Nachtspeicherheizungen, die überschüssigen 
Windstrom nutzen. Künftig sollten KWK-Anlagen 
nur noch genehmigt werden, wenn diese vom 
Netzbetreiber schaltbar sind und über ausrei-
chende Speicherkapazitäten auf der Wärmeseite 
verfügen. PV-Strom vom Hausdach sollte vor Ort 
verbraucht bzw. zwischengespeichert und nicht 
beliebig ins Netz eingespeist werden. 

Dezentral erzeugen anstatt Netzausbau
Eine tragende Rolle beim Umbau der Energie-
versorgung in Deutschland werde den regio-
nalen Stadtwerken zukommen. Diese Botschaft 

zog sich wie ein roter Faden durch den gesamten 
Kongress. Für Dr. Werner Dub, Vorstand der MVV 
AG, Mannheim, bedeutet der Ausbau der erneu-
erbaren Energien in erster Linie der Aufbau von 
Stromkapazitäten in Form von Offshore-Wind-
parks, verbrauchsnahen BHKW, stadtnahen Bio-
gasanlagen x, Ausbau der Fernwärme auf der 
Basis von KWK-Anlagen sowie die Netzintegra-
tion von privaten PV-Anlagen. Letztere steuern 
inzwischen rund 42 % oder 18 GW zu den erneu-
erbaren Energien in Deutschland bei. 

Entscheidend für den Ausbau der EE sei ein 
regionaler Marktplatz für dezentrale Strom
einspeiser, um EE-Strom mit möglichst gerin-
ger Netzbelastung über intelligente Stromnet-
ze zu sammeln und zu verteilen. Durch die de-
zentrale Erzeugung von EE- und BHKW-Strom 
sowie die Entwicklung von Smart Grids könnten 
immense Kosten für den bundesweiten Ausbau 
der Stromnetze vermieden werden. Für Dub ist 
der Trend zur dezentralen Energieversorgung 
gleichbedeutend mit einer „Demokratisierung 
der Energieerzeugung“, ein Begriff von Jeremy 
Rifkin, Ökonom und Soziologe an der Univer-
sity of Pennsylvania, USA, und Berater der EU-

Kommission sowie der Bundeskanzlerin in ener-
giewirtschaftlichen Fragen. Rifkin ist überzeugt, 
dass die dezentralisierte Energieversorgung 
und das „Energie-Internet“ – gemeint sind in-
telligente Stromnetze – zu einer fundamentalen 
Neuordnung zwischenmenschlicher Beziehun-
gen führen werden. 

Erdgas für 250 Jahre
Die Erdgaswirtschaft rechnet damit, dass die 
geplanten Stromtrassen nicht oder nicht schnell 
genug realisiert werden können und damit Erd-
gas stärker in die dezentralen Energieerzeu-
gerstrukturen eingebunden wird. Hans-Peter 
Floren, Mitglied des Vorstands E.on Ruhrgas 
AG, sprach in München von einem „epochalen 
Umbruch“ des europäischen Gasmarkts. Hinter- 
grund der Entwicklung sei die stärkere Ver
netzung der globalen Gasmärkte, das wach
sende Angebot von unkonventionellem Erd-
gas aus Schiefergas sowie ein globalisier- 
tes Logistik-Netzwerk von Flüssiggas (LNG, 
Liquified Natural Gas), die zu mehr Preiswett
bewerb auf dem durch lange Lieferverträge 
dominierten Gasmarkt führen werden. 

j Weniger Kupfer, mehr Intelligenz, fordern 
Energiewirtschaftler. Strom aus erneuerbaren 
Energien soll möglichst dort verbraucht werden, 
wo er entsteht. 

k Trügerische Idylle: Photovoltaik ja, aber in Zukunft mit Batteriepuffer. Die wahllose Einspeisung  
von PV-Strom sorgt für Netzprobleme. Forderungen nach Stromspeichern werden immer lauter.

U �An unseren großen Standorten 
müssen wir uns  
auf Blackouts  
vorbereiten. A  
Dr. Harald Schwager,  
Mitglied des Vorstands BASF SE

U �Je dezentraler die Energie­
technik, desto  
effizienter ist ihre  
Anwendung. A  
Marc Hall, Geschäftsführer  
Bayerngas GmbH 

U �So einfach wie bisher lässt  
sich in der Energie­
wirtschaft nie mehr 
Geld verdienen. A  
Dr. Roman Dudenhausen,  
Vorstand der Conenergy AG
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Derzeit gehe man von einer statischen 
Reichweite von 250 Jahren aus, insbesondere 
durch die neu erschlossenen unkonventionellen 
Erdgasvorräte. Erdgas sei ein Teil der Lösung des 
Energiewandels, da damit andere fossile Kraft-
stoffe CO2-reduzierend substituiert werden 
könnten. Vorteil sei die hohe erreichbare Ener-

gieeffizienz bei der Gebäudeheizung, bei der 
Verstromung in BHKWs und in GuD-Kraftwer-
ken. Außerdem könne die fehlende elektrische 
Übertragungsleistung von Norden nach Süden 
auf die Gasschiene verschoben werden. Auch 
für die Einspeisung von sogenanntem Windgas 
sowie von Wasserstoff und Bioerdgas stehe das 

Erdgasnetz zur Verfügung. Dadurch könne auf 
teure Investitionen in neue Hochspannungst-
rassen verzichtet werden. 

Was die vielbeschworenen GuD-Kraftwer-
ke für Regelenergiezwecke anbelangt, so hal-
ten sich die Investoren derzeit eher zurück. „Die 
Bereitschaft in Gaskraftwerke zu investieren ist 
nicht so hoch, wie wir es erwartet haben“, sagt 
Dr. Klaus-Dieter Barbknecht, Vorstand VNG Ver-
bundnetz Gas AG. Ursache sei der bereits hohe 
und weiter wachsende Anteil von Strom aus er-
neuerbaren Energien. Zu der erwarteten Gas-
schwemme durch die Anlandung von LNG wer-
de zunehmend auch Bioerdgas in das Leitungs-
netz eingespeist, sodass mittelfristig mit einem 
Gas-Überangebot und deshalb mit fallenden 
Gaspreisen zu rechnen sei. Die Gaswirtschaft 
müsse deshalb in die innovativen Gasproduk-
te investieren und neue Vertriebskanäle öffnen. 
Es sei durchaus denkbar, dass der Verbraucher 
künftig Bioerdgas für seine Hausheizung über 
das Internet bestellen könne, so Barbknecht. 

„Lösungen erfordern Anstrengungen“
So einfach wie bisher lässt sich in der Energie-
wirtschaft nie mehr Geld verdienen. Zu diesem 
Resümee kommt Dr. Roman Dudenhausen, Ge-
schäftsführer mia electric GmbH und Vorstand 
der Conenergy AG. Dies gelte für das klassische 
Strom- und Gasgeschäft genauso wie für neue 
Märkte, wie beispielsweise die flächendeckende 
Lade-Infrastruktur für E-Fahrzeuge. Schon jetzt 
sei klar, dass sich ein Geschäftsmodell „Lade-
Infrastruktur“ kaum rechne, da beispielsweise 
Pendler ihr Auto entweder zu Hause oder an der 
Arbeitsstelle mit Strom auftanken. Auch sei der 
Bedarf an Strom für die Elektrofahrzeuge ver-
gleichsweise gering; für 10 000 km – eine typi-
sche Jahreskilometerleistung eines Elektroautos 
– würden gerade einmal 2500 kWh gebraucht. 

„Die Geschäftsmodelle der Energiewirt-
schaft funktionieren bei diesen kleinen Ab-
nahmemengen nicht mehr“, so Dudenhausen. 
Das sei eher ein Geschäft für typische Abrech-
nungsfirmen oder die Betreiber sozialer Netz-
werke. Dennoch müsse aus Akzeptanzgründen 
eine öffentliche Lade-Infrastruktur für E-Mo-
bility aufgebaut werden, sonst komme dieser 

U �Totgesagte leben länger.  
Unser Ziel ist der  
Verkauf von Biogas 
über das Internet. A  
Dr. Klaus-Dieter Barbknecht,  
Vorstand der VNG-Verbundnetz 
Gas AG 

U �Die Bevölkerung will den  
Bürger-Windpark  
anstatt den RWE-
Windpark …  
und Preissignale  
aufs iPhone. A  

Dr. Thomas Mecke, Vorsitzender  
der Geschäftsführung der Lekker Energie GmbH

U �Die PV-Industrie ist die inno­
vativste Branche, die 
es überhaupt gibt. A  
Prof. Dr. Eicke R. Weber,  
Institutsleiter,  
Fraunhofer-Institut  
für Solare Energiesysteme 

z Erdgas bietet sich als Ersatz für fehlende Stromtrassen zwischen Nord- und Süddeutschland an.  
Der Bau von Stromtrassen wäre schon durch die Montagekapazitäten begrenzt.

l Energieversorger 
sind daran interessiert, 
externe BHKW in 
virtuelle Kraftwerke 
einzubinden, um  
damit die Netze zu 
stabilisieren.
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Markt nicht in Gang. Die Energiewirtschaft müs-
se sich entscheiden ob sie in diesem Markt künf-
tig zuschauen, mitspielen oder dominieren wol-
le. „Sonst besteht die Gefahr, dass die Stroman-
bieter diesen Markt an branchenfremde Unter-
nehmen verlieren“, mahnt Dudenhausen. 

Prosumer wird Wettbewerber der EVU 
Aus Sicht von Dr. Thomas Mecke, Vorsitzender 
der Geschäftsführung Lekker Energie GmbH, 
wird sich das Verhältnis von Energieversorgern 
und Netzbetreibern zum Kunden total wandeln. 
„Die Oligopolstellung der vier großen Energie-
versorger verliert an Bedeutung. Dagegen wird 
die Rolle des Kunden gestärkt.“ Mecke geht da-
von aus, dass die klassischen EVU Schwierigkei-
ten bekommen werden, Onshore-Windparks 
bei der Bevölkerung durchzusetzen. Stattdes-
sen würden Bürger-Windparks entstehen, die 
eine ungleich höhere Akzeptanz finden und da-
mit auch schneller zu realisieren seien. 

Frühere Stromkonsumenten würden durch 
die Energiewende zu Prosumern, weil sie PV-
Anlagen und Mikro-KWK-Anlagen in Eigenre-
gie betreiben und ihren überschüssigen Strom 
ins Netz einspeisen. Vorstellbar seien künftig 
auch kommerzielle Speicherbetreiber auf der 
Basis von Batteriestrom c und Wärme sowie 
Lastenverschieber und Lastenschalter, die auf-

grund von Preissignalen Kundenanlagen bzw. 
Geräte ein-, aus- oder umschalten. Aufgabe der 
Energieversorger sei es, den vom Energiekon
sumenten zum Prosumer gewandelten Kun-
den entsprechend zu beraten (Technik, Konditi-
onen) und die Option eines System- oder Anbie-
terwechsels vorzubereiten. „Solche Lösungen 
erfordern von den Dienstleistern völlig neue Fä-
higkeiten und Systeme sowie einen hohen Au-
tomatisierungsgrad“, betont Mecke. Im Grun-
de genommen agiere der künftige Prosumer als 
Wettbewerber zum EVU. Mehr noch: Viele Kun-
den werden nicht in erster Linie auf die Rendi-
te sehen, sondern auf ihre neue Unabhängigkeit 
vom klassischen Energielieferanten.

Sonnige Zukunft für Photovoltaik 
Schneller als selbst von den Protagonisten der 
Photovoltaik erwartet, haben sich die blau-
schimmernden PV-Dächer in Deutschland breit 
gemacht. Für Prof. Dr. Eicke R. Weber, Instituts-
leiter Fraunhofer-Institut für Solare Energie- 
systeme (ISE), ist die PV-Industrie die inno- 
vativste Branche, die es überhaupt gibt. Die 
Motivation der PV-Anlagenbetreiber sei viel-
fältig und reiche von professionellen Inves- 
toren bis hin zu ideologisch orientierten Welt-
verbesserern. Denn, so Weber: „Jede Kilowatt-
stunde PV-Strom die erzeugt wird, entgeht dem 

Einfluss der EVUs; deren Wertschöpfung ist  
damit gleich Null.“ 

Weiteren Auftrieb für PV-Anlagen erwar- 
tet Weber durch die fallenden Preise für PV- 
Module. Schon 2012 könne Grid-Parität er-
reicht werden. Aufgrund der Förderstruktur  
sei es dann für den PV-Anlagenbetreiber  
sinnvoller, den selbst erzeugten Strom im 
eigenen Haushalt zu verbrauchen. Durch weiter 
fallende Kosten und höhere Modulwirkungs-
grade – Tandemzellen mit Konzentrator v er-
reichen im Labor bereits über 40 %, im Modul 
20 bis 30 % – werde der globale Markt für PV-
Anlagen um den Faktor 10 bis 50 weiter wach-
sen. Von den im Jahr 2010 investierten 26,6 Mrd. 
Euro in erneuerbare Energien gingen laut BMU-
Statistik bereits rund 19,5 Mrd. Euro in PV- 
Anlagen. Treibende Kraft für die Zellen- und 
Modulentwicklung sei der globale Markt, der 
von heute 16 TW auf wenigstens 30 TW bis zum 
Jahr 2050 wachsen werde. Durch die Kosten-
reduzierungen durch Massenfertigung sowie 
neue Materialien könne der Preis für PV-Strom 
auf 5 bis 10 ct/kWh fallen. Damit sei PV-Strom 
gleich teuer wie Strom aus Wind oder Wasser-
kraft, aber bedeutend günstiger als Strom aus 
Kraftwerken mit fossilen Brennstoffen bzw. aus 
Kernkraftwerken. Weber: „Wir stehen vor einer 
sonnigen Zukunft.“

„Die PV-Branche ist ein Streichelzoo“ 
Verständlicherweise sehen die Vertreter der 
klassischen Energiewirtschaft das massive Vor-
dringen der Erneuerbaren etwas differenzier-
ter. So wird die PV-Branche von den konventi-
onellen Stromanbietern gerne als Streichelzoo 
grüner Politiker tituliert. Auch heißt es, die PV-
Lobbyisten hätten den Bogen überspannt. Aber 
es gibt auch ernsthafte Bedenken gegen eine 
Ausweitung des PV-Stromanteils am Strommix. 
Durch die wahllose Einspeisung von PV-Strom 
– künftig auch von Strom aus Mikro-KWK-Anla-
gen – könne die klassische Stromversorgung in 
ihren Grundfesten zerstört werden, so ein Dis-
kussionsbeitrag. Es stelle sich die Frage, ob es 
unter diesen Umständen in 20 Jahren noch klas-
sische Kraftwerke geben werde, da deren Ren-
dite dann nicht mehr gewährleistet sei. 

U �8,50 Euro/a Einsparung durch 
Smart Metering ist 
unsexy. Wir müssen 
das Thema auf das  
Niveau eines Smart­
phones bringen. A  

Andreas Renner, Leiter der EnBW- 
Repräsentanzen Berlin und Brüssel  

U �Ein Anteil von 30 bis 40 % von 
Strom aus erneuer­
baren Energien be­
deutet Planwirtschaft, 
wenn das über das 
EEG finanziert wird. A  

Dr. Ingo Luge, Vorstandsvorsitzender  
der E.on Energie AG 

U �Entscheidend für den  
Ausbau der EE ist  
ein regionaler Markt­
platz für dezentrale 
Stromeinspeiser. A  
Dr. Werner Dub,  
Vorstand der MVV AG

x Die neue Genera
tion an Biogasanlagen 
kann sowohl  
Grundlast als auch 
Spitzenlast liefern. 
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Weber erwartet, dass die Veränderungen  
in der Energiewirtschaft aller Wahrschein
lichkeit nach sehr schnell ablaufen werden. 
Vergleichbar sei das Vordringen der Erneuer
baren mit der Einführung des Internets,  
des Euros oder des iPhones. Oft werde  
verkannt, dass die PV-Technik auch global  
bereits eine große Rolle spielt. Weber: „Die  
Photovoltaik ist in Entwicklungsländern be- 

reits heute die preiswerteste Art, Strom zu 
gewinnen.“

Konsequenzen für die TGA 
Auf Veranstaltungen wie dem 6. Deutschen 
Energiekongress wird die Technische Gebäude-
ausrüstung (TGA) durch den besonderen Blick-
winkel der Energiewirtschaft eher indirekt an-
gesprochen, obgleich ihre Möglichkeiten wich-

tige Lösungsbestandteile vieler Bausteine der 
Energiewende sind. Nachfolgend werden da-
rum aus dem Tenor der Veranstaltung Konse-
quenzen für die TGA/SHK-Branche abgeleitet.

Gebäudetechnik zur Netzstabilisierung 
Die zunehmende Volatilität der Stromversor-
gung durch die Einspeisung von Wind- und PV-
Strom könnte dazu führen, dass für jedes Ge-
bäude ab einer bestimmten Größe das Ab-
schalt- und Verschiebepotenzial bestimmt und 
zur Verfügung gestellt werden muss. Bei Pro-
sumern, also Anbietern von Strom aus PV-An-
lagen, BHKW, Netzersatzanlagen oder bei Ener-
giespeicherbetreibern wird künftig auch die 
Option Regelenergieangebot interessant.

Neue Regelungskonzepte
Die eindimensionale Regelung von HLK-Anla-
gen nach Außen- bzw. Raumtemperatur greift 
bei intelligenten Gebäuden zu kurz. Prädiktive 
Regelungen mit Wettervorhersage- bzw. Wet-
terprognoseaufschaltung b sowie die Verar-
beitung von kurz- und mittelfristigen Stromtarif
angeboten aus überschüssigem Wind- und PV-
Strom bzw. aus Windgas werden nach und nach 
Eingang in die Regelung und Steuerung von 
Heizungs-, Lüftungs-, Klima- und Kälteanlagen 
finden. Ebenso werden Speicherladestrategien  
für betonkerntemperierte Gebäude auf der  
Basis voraussichtlicher Wetterentwicklungen 
und Tarifangebote interessant, je stärker die 
last- bzw. zeitvariablen Stromtarife aufgrund 
volatiler Stromangebote auseinanderdriften. 

Windstrom-optimierte Anlagenplanung
Kühlhäuser gelten in der Stromwirtschaft als 
ideale Energieverbraucher zur Lastverschie-
bung oder um freie, fluktuierende Stromange-
bote aus Windkraft- und PV-Anlagen zu Nied-
rigstromtarifen zu nutzen. Auch konventionel-
le Klimaanlagen bzw. deren Flüssigkeitskühl-
sätze eigenen sich nach Aussage von Energie-
experten hervorragend zur Einbindung in ein 
virtuelles Kraftwerk. In Frankreich werden Kli-
maanlagen mit Eisspeichern n zur Verminde-
rung der Anschlussleistung und als schaltbare 
Last von den Energieversorgern seit Jahren ge-
fördert. Nach Ansicht von Johannes Kindler, Vi-
zepräsident der Bundesnetzagentur, bedarf es 

U �Die Zukunft der Wärme- und 
Stromversorgung  
ist grün. A  
Tuomo Hatakka,  
Vorstandsvorsitzender  
der Vattenfall Europe AG 

U �Wir verdienen nicht mal  
die Kapitalkosten von 
GuD-Kraftwerken. A  
Josef Hasler, Vorstandsvorsitzen-
der der N-Ergie AG 

U �Die Energiewende beginnt  
in den Kommunen. A  
Bärbel Höhn, MdB,  
Bündnis 90/Die Grünen

v Die Erfolgsgeschichte von PV-Modulen setzt sich fort:  
Seriengefertigte Konzentrator-Zellen kommen heute schon auf bis zu 30 % Wirkungsgrad.

c Großbatterien 
könnten in Zukunft 
fluktuierenden Strom 
grundlastfähig 
machen. Allerdings 
fehlt es noch an 
Geschäftsmodellen.
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zusätzlicher finanzieller Anreize insbesondere 
für die Industrie, damit mehr Abschalt- und Ver-
schiebeleistung und in Zukunft auch prädiktive 
Anschaltleistung von Kundenanlagen zur Verfü-
gung gestellt wird. 

Inwieweit es sich lohnt, Heizungs-, Lüf-
tungs-, Klima- und Kälteanlagen gezielt mit 
Speichermöglichkeiten auszurüsten, um Nied-
rig- bzw. Niedrigststromtarife nutzen zu kön-
nen, ist noch offen. Eine Studie der Bundesnetz-
agentur zu Demand-Side-Management in Haus-
halten hat gezeigt, dass das Abschalt- und Ver-
schiebepotenzial umso geringer und damit un-
wirtschaftlicher wird, je energieeffizienter die 
Hausgeräte sind. Das lässt den Schluss zu, dass 
vor dem Einbau von Energiespeichern für De-

mand-Side-Management zunächst das Energie-
effizienzpotenzial der Anlagen ausgeschöpft 
werden sollte. 

PV-Anlagen werden grundlastfähig 
PV-Anlagen zählen zu den am stärksten fluk-
tuierenden Einspeisern in das Stromnetz. Netz- 
und Kraftwerksbetreiber fordern deshalb eine 
Begrenzung der unkontrollierten Einspeisung. 
Interessant ist die Aussage von Dr. Leonhard 
Birnbaum, Mitglied des Vorstands RWE AG, dass 
PV-Anlagen mit Stromspeicher im Verständnis 
der Kraftwerkswirtschaft „grundlastfähig“ sind. 
Damit wird die PV-Anlage auf dem Hausdach 
gegenüber der solarthermischen Anlage noch-
mals deutlich aufgewertet, kann sie doch mit 

Batteriepack zur Stabilisierung der Netze bei-
tragen. Birnbaum ist positiv, dass der Bürger sol-
che Konzepte umsetzen wird, auch wenn diese 
teuer sind. Zitat: „Die Bürger machen bei den Er-
neuerbaren was sie wollen, auch wenn es nicht 
ökonomisch ist.“ 

Je nach Subvention (direkt / indirekt) könnte 
der häusliche Stromspeicher schnell zum Ren-
ner werden, vermittelt die Vorhaltung einer  
Tages- oder Mehrtagesration von Strom dem 
Verbraucher doch eine gewisse Sicherheit und 
Autonomie, selbst wenn diese gering ist. Durch 
ein entsprechendes Marketing kann die Bran-
che mit dem sogenannten Prius-Effekt rech-
nen. Bekanntlich ist das japanische Hybridau-
to im Unterhalt bei Vollkostenrechnung (das 
heißt, unter Berücksichtigung von zwei Ersatz-
batterien innerhalb des Fahrzeug-Lebenszyk-
lus) deutlich teurer als ein konventionelles Fahr-
zeug gleicher Größe. Der hohe „Öko-Protz-Fak-
tor“ von häuslichen Stromspeichern nach dem 
Motto „mein Hauskraftwerk, mein Stromspei-
cher, mein Elektroauto“ könnte für die teuren 
aber weniger Lifestyle verbreitenden Solarther-
mie-Anlagen einen weiteren Abstieg bedeuten 
– es sei denn, PV und Solarthermie verbünden 
sich zu einem Hybridsystem. Dann profitieren 
die schwächelnden Warmwasser-Kollektoren 
vom Glanz der PV-Branche und von den selbst-
losen Klimarettern, denen Umweltschutz wich-
tiger als die Rendite ist. 

Kooperationen mit Stadtwerken
Stadtwerke und lokale Energieeffizienz-Initiati-
ven bringen die Energiewende schneller voran 
als die etablierten Stromversorger. Dabei geht 
es oft darum, bestimmte Energieträger stärker 
zu fördern, beispielsweise Erd- und Biogas oder 
Strom für Wärmepumpen. Fachfirmen aus dem 
HLK-Bereich profitieren von den Initiativen, so-
lange ihnen nicht die Preise diktiert werden. Der 
Vorteil für die HLK-Fachfirmen liegt darin, dass 
Stadtwerke und Initiativkreise meist den „Be-
hördenkram“ übernehmen, Endverbraucher 
ansprechen und ggf. auch Schulungen anbie-
ten, zum Beispiel für die Installation von Mikro-
KWK-Geräten. Fachfirmen mit HLK- und Elektro-
abteilung werden am meisten von der Energie-
wende profitieren, insbesondere wenn Strom-
speicher im Haus Standard werden. 

U �Kommunale Stadtwerke sind 
der Zeit weit voraus. A  
Hep Monatzeder, Bürgermeister, 
Landeshauptstadt München 

U �Bei Bedarf abschaltbare Leistung  
in der Industrie sollte  
honoriert werden. A  
Stephan Kohler, Vorsitzender  
der dena-Geschäftsführung

U �Die Energiewende liegt  
vor uns, nicht  
hinter uns. A  
Jürgen Becker, Staatssekretär 
beim Bundesumweltminister

n Eisspeicher bieten 
sich an, um fluktuie-
rende Stromangebote 
wirtschaftlich zu  
nutzen oder Abschalt-
leistung zur Verfügung 
zu stellen, wie hier  
in einem Krankenhaus 
in Paris.

b Wettervorhersage- 
und Smart-Grid- 
Funktionen werden 
künftige Regelungs-
konzepte für Gebäude 
bestimmen.
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Boom bei Biogasanlagen
Gewinner der aktuellen Energiesituation sind 
zweifellos die Anbieter und Betreiber von Bio-
gasanlagen. Laut Fachverband Biogas sind der-
zeit in Deutschland rund 7000 Anlagen in Be-
trieb, Tendenz steigend. Womöglich profitiert 
diese Branche vom zögerlichen Netzausbau so-
wie vom Wunsch vieler Kommunen nach mehr 
Autonomie bei der Stromversorgung. „Heimat-
strom“ aus Agrarrohstoffen, Gülle, Haushalts- 
und Gewerbeabfällen sollen hier verstärkt zur 
Stromerzeugung genutzt werden. In lokal or-
ganisierten Netzen und virtuellen Kraftwerken 
können Biogasanlagen x sowohl in der Grund-
lastversorgung eingesetzt werden aber auch – 
und das scheint die interessantere Variante zu 
sein – als Anbieter von Regelenergie. 

Zumindest bei größeren stadtfernen Bio-
gasanlagen ist damit zu rechnen, dass der Be-
treiber das Biogas nicht vor Ort verstromt, son-

dern zu Bio-Erdgas veredelt und in das Gasnetz 
einspeist. Der Vorteil: Die erneuerbare Ener-
gie „Bio-Erdgas“ steht sowohl für die konven-
tionelle Verbrennung in Heizgeräten, für die 
Vor-Ort-Verstromung in Mikro-KWK-Anlagen 
und BHKWs als auch als Treibstoff für Fahrzeu-
ge mit Verbrennungsmotor zur Verfügung. All-
gemein geht die Tendenz weg von der Hof-Bio-
gasanlage hin zu Großanlagen, die von Genos-

senschaften, Investoren, Stadtwerken oder klas-
sischen EVU finanziert und betrieben werden. 
In der Peripherie dieser Anlagen entstehen ver-
stärkt Nähwärmenetze, die ganze Ortschaften 
mit Wärme beliefern. 

Engpass Fach- und Montagepersonal 
Selbst wenn die geplanten Stromtrassen von 
Norden nach Süden zügig genehmigt werden, 
fehlt es sowohl an den notwendigen Kompo-
nenten und Materialien als auch an Montage-
kapazität. Gleiches gilt auch für die anspruchs-
volle Integration von Mikro-KWK-Geräten und 
BHKWs in das Wärmesystem bzw. das Strom-
netz. Auch existiert das viel beschriebene 
Smart Grid bisher eher in den Köpfen von Poli-
tikern und weniger in der Realität. Es wird also 
noch einige Jahre dauern, bis zeit- und preisva-
riable Tarifsignale für Strom und Gas auf dem 
iPhone aufblinken. 

Fazit

Ideen zur Vergleichmäßigung der Stromab-
nahme sowie die Nutzung von preisattraktiven 
Überschussstrom aus Windkraft- und PV-An-
lagen gibt es genug, ebenso Visionen über die 
künftige Rolle von Millionen Mikro-KWK-Anla-
gen, die überschüssigen Strom in Elektroautos 
einspeisen und deren Batterien als Puffer für 

virtuelle Kraftwerke zur Verfügung stellen. Was 
fehlt, sind langfristig tragfähige Geschäftsmo-
delle, um diese smarten Verknüpfungen zu fi-
nanzieren m. Aber auch die dazu notwendige 
IT gilt als nicht trivial. 

Die Energiewirtschaft hält sich derzeit mit 
Großinvestitionen in Kraftwerke, Speicher und 
Netzausbau eher zurück. Dr. Ludwig Möhring, 
Geschäftsführer der Wingas brachte es auf den 
Punkt: „Wer sich heute für den Bau eines Gas-
kraftwerkes entscheidet, weiß nicht, welche 
Energiepreise er nach der Inbetriebnahme be-
kommt.“ Ähnlich argumentieren potenzielle In-
vestoren von Pumpspeicherwerken, Druckluft-
speicher und Großbatterien. Tenor: Niemand 
kann heute voraussagen, ob sich die Investi
tionen auch lohnen. Übertragen auf die Gebäu-
detechnik heißt das: Vorsicht bei hochinvesti-
ven Maßnahmen, Energiespeichern und Smart-
Grid-Funktionen solange keine verlässlichen 
Zahlen über die Wirtschaftlichkeit von zeit- bzw. 
lastvariablen Tarifen vorliegen. Am wirtschaft-
lichsten dürfte es sein, die Energieeffizienz der 
vorhandenen Anlagen und Gebäude zu verbes-
sern sowie ohnehin vorhandene Speicherpo-
tenziale, z. B. das Speichervermögen von Ge-
bäuden oder von Kühlgut, zu nutzen. 

Die größte Unbekannte in der Energiewen-
de ist jedoch die Macht der Lobbyisten. Tech-
nisch und wirtschaftlich überzeugende Lösun-
gen bleiben womöglich auf der Strecke, weil sie 
nicht in die bestehenden Geschäftsmodelle der 
mächtigen Lobbygruppen passen. Staatssekre-
tär Jürgen Becker beim Bundesminister für Um-
welt, Naturschutz und Reaktorsicherheit emp-
fiehlt in dieser Situation: „Weniger ist manchmal 
mehr, auch beim Lobbyismus.“� •
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U �Entscheidend ist beim Netz- 
ausbau nicht die  
Finanzierung, sondern 
die langen Genehmi­
gungsverfahren und  
die mangelnde  

gesellschaftliche Toleranz. A  
Johannes Kindler,  
Vizepräsident Bundesnetzagentur 

U �100 % Erneuerbare bis 2050  
ist möglich; Wind  
wird künftig unsere 
billigste Energie­
quelle sein. A  
Prof. Dr. Christian Hey,  
Generalsekretär des SRU und 

Lehrstuhl für Rohstoff- und Energietechnologie 
an der TU München

U �Entscheidend für die Netz­
stabilisierung sind 
schaltbare dezentrale 
Einspeiser sowie  
die Stromspeicherung 
im Haus, im Stadtteil 

oder in Elektroautos. A  
Dr. Willem Schoeber, Vorstand der EWE AG

Wolfgang Schmid   
ist freier Fachjournalist  
für Technische Gebäudeausrüstung, 
München, wsm@tele2.de 
 
 

m Für mongolische Nomaden sind photovoltaische Inselnetze längst Normalität. 
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